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Ein Querschnitt
durch das ethno graphische Erbe der Ungarndeutschen: 

2. Landeshandwerkertag in Tarian
Ein Fest der fleißigen „Schwaben“, ein Feiertag im ar-
beitsreichen Alltag und ein ehrender Rückblick auf die
Deutschen, die sich vor genau 280 Jahren in Tarian/Tarján
niederließen – das war der 2. Landeshandwerkertag der
Ungarndeutschen am Pfingstsamstag in der Ortschaft im
Komitat Komorn-Gran. 48 Meister der traditionellen un-
garndeutschen Handwerke aus 14 Gemeinden versammelten
sich dort, um Kniffe und Griffe ihres Berufes sowie ihre
Meisterstücke Gästen von nah und fern zu zeigen. 

Besonders offen und interessiert zeigte sich das zahlreiche
Publikum, das in Tarian die einmalige Möglichkeit hatte,
mit einer Trachtenschneiderin, einem Möbelanstreicher,
einem Spielzeugmacher oder einer Spitzenklöpplerin über
ihr Handwerk zu sprechen. Egal, ob Qualitäts- uns Tradi-
tionsbewusstsein, Brauchbarkeit oder Kuriosum – für alle
Leitworte fand Hauptorganisatorin Maria Miskovics, Vor-
sitzende der Ungarndeutschen Selbstverwaltung Tarian,
ein passendes Beispiel unter den Ausstellenden: „Wir
hatten unter anderen eine Blaufärberin aus Raab, die den
alten Beruf ihrer Familie weiterführt. Sie stellte wunder-
schöne Kleider und Gebrauchsgegenstände aus diesem,

für die Ungarndeutschen charakteristischen Stoff aus. Sie
war heuer das erste Mal dabei und ging mit der Überzeugung
nach Hause, neue Ideen und Inspirationen bekommen zu
haben. Bereits zum zweiten Mal war der Handarbeitskreis
der Deutschen Selbstverwaltung von Tschawa bei uns zu
Gast: für die zwölf Frauen war es sehr wichtig, ihre Arbei -
ten auch mal einem breiten Publikum zeigen zu können.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Mit einem breitgefächerten Programm erwarteten die Or-
ganisatoren die Gäste anlässlich des 10. Geburtstages des
ungarndeutschen Heimatmuseums in Harast. 2016 besuch-
ten mehr als dreitausend Personen das Heimatmuseum, das
von fünf Unternehmern vor zehn Jahren als Eigeninitiative
gegründet wurde. Dr. Erika Vass, Mitarbeiterin des Frei-
lichtmuseums in Sankt Andrä/Szentendre, wurde mit der
fachlichen Betreuung der Einrichtung beauftragt: der Ken-
nerblick ist auch heute an dem Konzept zu sehen. Außerdem
wurde der Einrichtung schon bald nach der Gründung der
ehrwürdige Titel „Heimatmuseum des Jahres“ verliehen.

(Fortsetzung auf Seite 19)

Auf Schatzsuche in Harast
Ein Ehrentag des Heimatmuseums
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Ein Querschnitt durch das ethno graphische Erbe der
 Ungarndeutschen: 2. Landeshandwerkertag in Tarian

Rezept für eine tolle Veranstaltung
VIII. Deutscher Nationalitätentag im Komitat Weißenburg

Zutaten: Der Verein der Maa-
ner Schwaben. Die Maaner
Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung. Die Komitats-
selbstverwaltung von Wei-
ßenburg. Das Regionalbüro
Stuhlweißenburg. Die 15 deut-
schen Selbstverwaltungen des
Komitats. Nationalitätenkin-
dergärten. Zahlreiche Kinder-
gärtnerinnen und Kinder. Na-
tionalitätenschulen. Motivierte
Pädagogen, Schüler. Vereine.
Fonds des Ministeriums für
Humanressourcen.

Zubereitung: Man nehme für den Vormittag: 850 Gramm
Humor, 10 Kilo Einzigartigkeit, 200 Gramm Toleranz, 500
Gramm Freundlichkeit, einen Esslöffel Verständnis und eine
Prise gute Laune. Man rühre für den Nachmittag 100 Prozent
Zuhören, 100 Gramm Ehrgeiz, 300 Gramm Fantasie, 100
Kilo Liebe, 600 Gramm Vertrauen, 50 Kilo Zuneigung, viel
Spaß und Lebhaftigkeit dazu.

Das alles acht Stunden am Stück ohne Unterbrechung gut
verrühren, Humor mit guter Laune, Fantasie und Zuneigung
mischen. Wenn der Teig fest ist, kommen Toleranz, Freund-
lichkeit, Zuhören, Ehrgeiz und Vertrauen hinzu. Danach

Spaß dazu schütten und noch
mit etwas Einzigartigkeit ver-
kneten, und in den Ofen schie-
ben. Bei 30 Grad 8 Stunden
backen lassen. Als Allerletztes
mit Musik bestreuen und mit
einem EMET-Zuschuss ver-
zieren. Zum Schluss alles ab-
schmecken, ob sie gelungen
ist.

Backergebnis: Eine super-
tolle Veranstaltung, organisiert
vom Verein der Maaner
Schwaben, der Deutschen Na-
tionalitätenselbstverwaltung

von Maan und der Deutschen Komitatsselbstverwaltung von
Weißenburg. Ein schöner Tag mit mehr als 40 Kulturgruppen
(Kinder, Jugendliche, Erwachsene) aus den ungarndeutschen
Ortschaften im Komitat Weißenburg – Atschau, Balinka,
Bog lar, Edek, Gant, Herzogendorf, Ißzimmer, Maan, Moor,
Pußtawam, Saar-Neudörfl, Stuhlweißenburg –, stolzen Eltern,
Kindergärtnerinnen, Lehrern und Gruppenleitern. Danke für
den Tag! Wir treffen uns nächstes Jahr wieder! Die Veran-
staltung wurde vom Emberi Erôforrás Támogatáskezelô mit
400.000 Forint unterstützt.

Ch. P.

Die meisten Handwerker zeigten auch
den Interessenten, wie und womit sie
arbeiten. Es gab auch welche, deren
Tätigkeit die Besucher auch auspro-
bieren konnten: Beim Stand der beiden
Lebkuchenmacher versammelten sich
zum Beispiel Kinder mit ihren Eltern
und versuchten, den Lebkuchen mit
eigenen Motiven zu verzieren. Und
auch eine ganz besondere Rarität
wurde ausgestellt: die sogenannte
‚sváb kapca‘ – das ist eine aus dicker
Wolle gestrickte, warme Socke, die
eine Delegation aus unserem Nach-
bardorf Héreg mitgebracht hat.“ 

Zahlreiche Rahmenprogramme, z. B.
Kinderbeschäftigungen mit alten Ge-
brauchsgegenständen wie Backmulde
oder Körben auf dem Hof des Hei-
matmuseums sowie auch Darbietungen
ungarndeutscher Kulturensembles
machten den Tag für alle interessant. 

Seit bereits 15 Jahren gebe es in
Tarian jedes Jahr einen Handwerkertag.
Anfänglich sei er viel bescheidener
gewesen und habe nur auf die neun

traditionellen Berufe der örtlichen Un-
garndeutschen gebaut, weihte Maria
Miskovics in die Geschichte der Ver-
anstaltung ein: „Unser ursprüngliches
Ziel mit dem Treffen war, auch einem
breiteren Publikum zu zeigen, dass
ein Nachwuchs für diese altherge-
brachten Berufe wohl vorhanden ist.
Und wir waren der Ansicht, dass es –
neben den wertvollen kulturellen Schät-
zen wie Musik, Tanz und Gesang –
auch mal nötig wäre, die alten Berufe,
den Alltag und den Fleiß der Ungarn-
deutschen, eigentlich unsere ethno-

graphische Erbschaft,
im Rahmen eines Fe-
stivals zu demonstrie-
ren.“ 

Der Handwerkertag
in Tarian erweiterte
sich während der Jahre:
nachdem das Interesse
Komitatsgrenzen und
Region überschritt, ist
das Festival seit 2016
ein landesweites. Auch
die Landesselbstver-
waltung der Ungarn-

deutschen nahm sich der Angelegenheit
an und unterstützt diese. „Die Initiative
ist wichtig“, meinte Otto Heinek, Vor-
sitzender der Landesselbstverwaltung,
„weil sie einerseits die ungarndeutsche
Gemeinschaft stärkt und zusammen-
schmiedet, andererseits zur Weitergabe
unseres kulturellen Erbes und unserer
handwerklichen Traditionen beiträgt.
Man muss allerdings sehr darauf
 achten, dass man das wirklich Wert-
volle zeigt und pflegt, dass man den
Weizen von der Spreu genau unter-
scheidet.“

(Fortsetzung von Seite 1)
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„Da war der Knackpunkt!“
Joschi Ament (46), seit dem 11. März 2017
der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft
der Deutschen aus Ungarn (NZ 12/2017), ver-
bringt seit vielen Jahren seinen Familienur-
laub in Österreich oder in Elek. Aus diesem
Anlass konnte in den Osterferien ein „Treffen
der Vorsitzenden“ in Budapest stattfinden
(NZ 17/2017), und im Leimen-Haus in Elek
ein langes, interessantes Gespräch mit ihm
geführt werden. Parallel mit seiner berufli-
chen Karriere bekleidet er seit 2005 – rein eh-
renamtlich – immer höhere Posten in der
Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn
in der Bundesrepublik Deutschland. In seiner
„zweiten Heimat“, in Elek, ist er auch sehr
aktiv, so wurde er im Dezember 2016 mit dem
Preis „Für das Ungarndeutschtum im Komitat
Bekesch“ ausgezeichnet (NZ 1/2017).

Was bewegt Joschi Ament? Was hat
ihn mit 15 Jahren nach Elek, in das
„Wunderland Ungarn“ gelockt? Was
verbindet den erfolgreichen Problem-
kreditmanager einer Bank mit dem
kulturell engagierten Hobby- und
Freizeit-Ahnenforscher? Über seine
Vorfahren, über den „Spotnoma“ der
Familie Ament, über den Eleker Dia-
lekt, aber auch über das Entstehen sei-
nes Vornamens wie auch über den Zu-
sammenhalt in der Familie hat er viel
erzählt.

Die spannenden, spektakulären,
aber auch dramatischen „Gute-Nacht-
Geschichten“ der Großmutter waren
für ihn auch anregend, mehr über
seine Vorfahren zu erforschen. Warum
mussten sein Vater und seine Tante
nach vier Jahren Trennung 1948 ein-
ander fast wie Fremde vorgestellt wer-
den? Warum wurden sie auseinander
gerissen? Solche Geschichten haben
ihn eben interessiert.

„Meine Kindheit habe ich in Wies-
loch (Baden-Württemberg) verbracht,
bin Jahrgang 1971, geboren in Hei-
delberg, so habe ich mit Ungarn über-
haupt nichts zu tun“, sagt Joschi
Ament. Sein Vater Josef, „Józsi“
Ament wurde als fünfjähriges Kind
April 1946 mit seinen Ament-Groß-
eltern nach Deutschland vertrieben, er
hat aber gar keine Kindheitserinne-
rungen aus Elek. Seine um drei Jahre
ältere Schwester kam zu den Witt-
mann-Großeltern, nachdem die Mutter
im Januar 1945 nach Krivoj Rog in
die Ukraine zur Zwangsarbeit ver-
schleppt wurde. Der Vater war um
diese Zeit Soldat. Die Ament-Familie

kam mit einem der insgesamt sechs
Transporte aus Elek nach Deutsch-
land. In Wiesloch fing für die Familie
ein neues Leben an. Die Verwandten
väterlicherseits haben sehr zusammen-
gehalten: Martin bácsi, Mischka bácsi,
Ádám bácsi, Rózsi néni, Kati néni,
Manci néni, all die Großonkel und
-tanten haben in der Nähe oder rund
um Wiesloch gewohnt, sind bei den
Aments ein- und ausgegangen.

Die Frage „Warum sind sie alle da,
wer ist wer?“ hat Joschi erst 1986 bei
der Erstkommunionsfeier der Schwester
gestellt. „Hol mal ein Blatt Papier, ich
male es dir auf!“, sagte Mischka bácsi.
„Das sind die Cousinen, Cousins, die
Schwester usw. deines Vaters.“ Und an
diesem Nachmittag war die Grundlage
eines Dreigenerationen-Stammbaumes
fertig, den Joschi mit Mischka bácsi
später weiter entwickelt hat. Mit 15 Jah-
ren hat er auch den „Spotnoma“ der Fa-
milie kennen gelernt, „Krihori“ aus dem
Namen „Gregor“ eines Ururgroßvaters
abgeleitet (1848 - 1928). Dadurch
wurde ihm klar, warum sein Vater so
viele Verwandte hat. „Dieser Nachmit-
tag war ein prägendes Erlebnis für mich;
als jungen Burschen hat es mich einfach
fasziniert, dass ich so eine große Fa -
milie habe, dass mein Urgroßvater weit
über 100 Jahre älter ist als ich, und
dass man all das in einem Stammbaum
nachvollziehen kann“, erinnert sich Jo-
schi Ament. Er selbst hat nämlich nur
zwei Cousins, und die leben in Öster-
reich, woher die Mutter stammt. Als
junges Mädchen war sie einmal in den

Mobiles Zuhause
Wir sind es gewohnt, dass unsere
Freunde, Bekannten und Verwandten
ein Einfamilienhaus oder eine Wohnung
– je nach Wohnort – besitzen, die sie
als Zuhause bezeichnen. Äußerst wich-
tig ist der Wohlfühlfaktor: wenn man
an einem arbeitsamen Werktag zu
Hause ankommt, möchte man entspan-
nen, Energie aufladen, dem Zuhause ge-
genüber ein sicheres Gefühl entwickeln.
Aber was passiert, wenn das eigene Zu-
hause mobil ist? Ich meine z. B. ein
Wohnmobil – wie in einer Werbung, die
einen angeblich günstigen Kredit an-
preist. Und was ist, wenn jemandes Zu-
hause – eigentlich müsste man Schlaf-
gemach schreiben – ein Zugabteil
darstellt? Laut einer Reportage war dies
die geniale Lösung für das Fehlen einer
Wohnung: eine Bahncard liefere die
Möglichkeit, sich in der Nacht statt ei-
nes Hotelzimmers günstig in der Bahn
auszuruhen.

Ich kann mir schon vorstellen, dass
einen die Not in unglaubliche Situatio-
nen bringt, aber dass mir statt einem
Dach über dem Kopf der Schienenver-
kehr in den Sinn kommt, ist mir doch
etwas wesensfremd. Wahrscheinlich, da
ich mit Zuhause eine Kontinuität, Be-
ständigkeit und einen festen Ort ver-
binde. Wie Immobilie etwa das krasse
Gegenteil von Mobilität bedeutet. Ge-
bunden oder frei ist ein wichtiger Aspekt
hierbei.

Wer weiß jedoch darüber, wie in Zu-
kunft das Konzept vom Zuhause aus-
sehen wird? Gearbeitet wird an un-
glaublichen technischen Errungenschaf-
ten: etwa wird zur Zeit ein Auto mit au-
tomatischer Steuerung getestet. Manch-
mal habe ich den Eindruck, dass wir
uns ganz bald an viele neue Gegeben-
heiten anpassen müssen. Ein Leben
lang Lernen steht uns ganz bestimmt
bevor. Eventuell mit mobilen Häusern,
vielleicht sogar mit einem Wohnort im
Wagen mit der automatischen Steuerung.
Und Immobilien kommen in Zukunft
aus der Mode. Wir fühlen uns vielleicht
durch die Automatik wohl. Zur Zeit
habe ich damit Kontakt in der neuen
U-Bahn mit automatischer Steuerung.
Wenn man unmittelbar danach in die
alte, renovierungsbedürftige einsteigt –
in die sowjetischen Waggons –, könnte
man glatt Gegenwart und Zukunft, Ost
und West, also markante Unterschiede
locker beschreiben.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu

Der Bundesvorsitzende der
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Ungarn Joschi Ament
im Leimen-Haus in Elek

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Blasmusiktreffen in Schomberg
Stücke spielen, die unsere Vorfahren komponiert haben

In der zauberhaft gelegenen Ge-
meinde Schomberg, an der Straße

von Petschwar nach Mohatsch,
fand am 28. Mai ein Blasmusiktref-
fen der besonderen Art statt. Orga-

nisiert vom Vizevorsitzenden der
Blasmusiksektion Region Süd des
Landesrates der Ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen

Johann Hahn trafen sich sieben
Blasmusikorchester zu einer musi-

kalischen Leistungsschau.

Warum er dieses Treffen organisiert
hatte, teilte Johann Hahn in der Fern-
sehsendung „Unser Bildschirm“ mit.
„Ich möchte das jedes Jahr in einem an-
deren Dorf verwirklichen. Meine Idee
ist, dass in dieser Gegend die Blaska-
pellen zusammenkommen und zusam-
men spielen, sich kennen lernen und
präsentieren. Bei diesem Treffen werden
es sieben Kapellen sein: die Blaskapelle
Boschok-Schomberg-Mohatsch, die
Blaskapellen aus Petschwar, aus Seet-
sche, die Schomberger Dorfmusikanten,
die Wemender Blaskapelle, die Neun
Branauer Musikanten und ein Kammer-
musikensemble der Schneider-Musik-
schule aus Mohatsch.“

Zu den Kriterien meinte Hahn: „Ich
hab nur ein Kriterium. Diese Blaska-
pellen sollen solche Stücke spielen, die
unsere Vorfahren komponiert haben: Jo-
sef Mueller, Josef Aubert von Sawer,
Michael Gasz von Mohatsch, Stefan
Hornung aus Petschwar, Johann Wil-
dunger aus Ofala, Michael Ziener aus
Nimmesch. Ich glaube, diese Stücke
sind richtig wertvoll und viele Leute ha-
ben keine Ahnung davon, dass wir sol-
che Stücke, solche Komponisten haben.
Wir wollen sie bekannt machen.“

Zur Eröffnung des Programms spiel-
ten auf dem Hauptplatz alle Kapellen
gemeinsam die „Lentschi-Polka“ (Di-
rigent Balázs Alföldi) und die „Insel-
baumpolka“ (Dirigent Josef Wagner).
Im Kulturhaus wurde das Programm
fortgesetzt. Moderiert von Adele Hahn
(zweisprachig), betrat als erstes die Ju-
gendblaskapelle Boschok-Schomberg-
Mohatsch (Dirigent Josef Dobos) die
Bühne und trug unter anderem die 42.
Polka vor. Die Stadtkapelle Petschwar
(Dirigent Josef Wagner) spielte „Jubi-
läumsmarsch“, „Tuba Unterwegs“ (Solo

Soma Pichler), Kees van Vlak: „My Se-
cret Love“ (Solist Balázs Wagner) und
Hons v. d. Heide die „Fandango-Fanta-
sie“. Die Blaskapelle aus Seetsche (Di-
rigent Balázs Alföldi) brachte uns von
Franz Lehar jun. „Lyuk Marsch“, die
Polka „Nur einmal“ von Konrad Habich
und Filmmusik aus der Serie „Hawai
Five O“ von Mort Stevens zu Gehör.
Die Schomberger Dorfmusikanten unter
der Leitung von Zoltán Blum trugen die
88. Polka von Josef Aubert, den Walzer
„Einen für die Alten“ und die „Mäd-
chengruß-Polka“ vor. Von der Wemen-
der Blaskapelle (Dirigent Johann Hahn)
hörten wir die Titel „Jugend voran –
Marsch“ von Konrad Habich, die 37.
Polka von Josef Aubert und die „Sla-
vonicka-Polka“ von Vladimir Fuka. Auf
dem Programm des Kammerblasorche-
sters der Musikschule Schneider aus

Mohatsch, geleitet von Musiklehrer Ro-
bert Hahner, stand Josef Auberts 88.
Polka, von Ladislav Kubes die Polka
„Pro Moravanku“, ein „Mexican Folk
Medley“ von Bert Mayer und der „Can-
can“ von Offenbach. Das Finale war der
Auftritt der Neun Branauer Musikanten
mit den Musikstücken „Kinderspiel“,
Polka von Michael Ziener (Nimmesch),
dem „Bürgerländler“ von Konrad Ha-
bich und der 38. Polka von Josef Au-
bert.

Begeisterter Applaus der vielen Gäste
von nah und fern, darunter der Präsident
des Weltdachverbandes der Donau-
schwaben Stefan Ihas, war der Dank für
diesen ersten Versuch, verborgene Mu-
sikschätze wieder ans Tageslicht zu för-
dern.

Manfred Mayrhofer
LandesratForum

Schulferien zu Besuch bei Verwandten
in Wiesloch, da hat sie den jungen „Józsi
aus Ungarn“ kennen gelernt. Seinen
hübschen Namen wollte sie später ihrem
Sohn weiter geben. Weil sie aber das
stimmhafte „zs“ nicht aussprechen
konnte, wurde aus Józsi Joschi, der er-
zählt, warum er 1987 unbedingt nach
Elek fahren wollte. „Bei dem Weiter-
entwickeln des Stammbaumes gelang-
ten wir nach einer Zeit an einen Punkt,
wo Mischka bácsi gesagt hat: ‘Wenn du
das auch noch weiter hinten wissen
möchtest, musst du nach Elek fahren.’
Da hat meine Mutter auch zugestimmt:
‘Ich möchte auch gern wissen, woher

du kommst, Sepp.’ (Den Namen Józsi
haben nur die Eleker gebraucht.) So sind
wir 1987 von Österreich aus für ein paar
Tage nach Elek, in den Ort gekommen,
den mein Vater 1946 verlassen musste.
Von den Verwandten bekamen wir eine
Handvoll Adressen: die und die müsst
ihr unbedingt besuchen! Eine von diesen
Adressen ist später mein zweites Zu-
hause geworden...“

Klára Mester

Über die Großeltern, ihre Geschichten
sowie über Aments Ziele, Vorstellun-
gen als Bundesvorsitzender wird in
einem Beitrag im Deutschen Kalender
2018 zu lesen sein.

„Da war der Knackpunkt!“
(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Ich sitze vor dem Fernsehapparat und
betrachte die Gesichtszüge, die hell-
blauen, nachdenklichen Augen des 1934
geborenen Dichters und Schriftstellers
Márton Kalász (Kanal M5, Redakteurin,
Regisseurin Gabriella Hegyesi). Kalász,
der aus einer ungarndeut-
schen Familie in Schom-
berg stammt, skizziert sei-
nen literarischen Le -
bensweg.

„Viele sagen, ich hätte
mich von meinem Hei-
matdorf Schomberg/Som-
berek zu früh entfernt. Ja,
sie haben Recht. Sowohl
von Schomberg als auch
von den gebundenen Vers-
formen geriet ich weit weg, die abstrakte
Ausdrucksform hab´ ich mir gewählt.
Die Sonettformen mit ihren 14 Zeilen
mag ich auch noch heuer über alles und
finde sie reizvoll.“ Im Weiteren erzählt
Márton Kalász, dass er nach einem kur-
zen Aufenthalt und einer kulturellen
Tätigkeit im Ormánság neun Jahre lang
keinen festen Arbeitsplatz gehabt hätte,
er wäre Freiberufler gewesen – in seiner
Tasche mit einem ELTE-Diplom, Stu-
dienfächer Germanistik und Ungarisch.
Danach kamen die Berliner Jahre in
den Sechzigern. Zur schweren Zeit des
Baus der Berliner Mauer lebte er in der
DDR-Hauptstadt, in engem Kontakt mit
den damaligen besten, modernen Dich-
tern von Ostdeutschland, (hervorgehoben
Günter Kunert).

Márton Kalász spricht gerne über
die Berliner Jahre, wo er im Ungari-
schen Kulturinstitut sechs Jahre lang
arbeitete. Zu jener Zeit quälte ihn das
Heimweh stark und er spürte die Ent-
fernung zwischen Schomberg und der

DDR-Hauptstadt haut-
nah. Er betont, dieses
Gefühl hätte er in der
Stuttgarter Zeit (1990er
Jahre) nicht mehr ge-
habt, als er das dortige
Ungarische Kulturinsti-
tut leitete. Nach dieser
Epoche seines Lebens
folgten wiederum acht
bewegliche Jahre, wäh-
rend sich Márton Kalász

als Präsident des Ungarischen Schrift-
stellerverbandes betätigte.

„Ich meine, man soll lebenslang zur
menschlichen Gemeinschaft gehören-
der und kämpfender Mensch sein. Seit
einer Zeit schreibe ich gar nicht. In
Prosa möchte ich vielleicht noch et-
was über meinen Vater…, etwas an-
ders als in meinem Roman ‚Téli bá-
rány‘ (Winterlamm). Gedichte will ich
aber noch schreiben. Hauptsächlich
Sonette. Das erste literarische Genre
ist für mich das Gedicht. Auch Über-
tragungen ins Deutsche und ins Un-
garische habe ich früher geschafft. Ich
bin Dichter und bleibe es für immer“,
so der heuer 83-jährige Márton Ka-
lász.

Sarolta Györffy

Drillingsgeschichte

Was mir zugetraut wird
Es ist das schönste Gefühl, dass einem Kinder
vertrauen, und auch alles Mögliche zutrauen. So

etwas muss man sich erst einmal verdienen. Wenn die Kinder einem auch Sachen
zutrauen, die sich dann als eine etwas größere Herausforderung herausstellen,
sollte man es einfach sportlich nehmen und sich dem, was kommt, stellen. Wenn
sie dann der Lehrerin sagen: „Ja, anya würde sicher erlauben, dass die halbe
Klasse bei uns auf den Schulausflug wartet!“ – nickt man einfach, denn eigentlich
haben sie Recht, ich würde es sowieso erlauben. „Ach ja, und wir haben zugesagt,
dass du Donuts bäckst für die ganze Klasse, bitte die mit der Schokoglasur!“
Vertrauen seitens der Kinder ist etwas Schönes und darf auch nicht enttäuscht
werden. Nach 20 misslungenen Donuts rufe ich höchstens die Oma zu Hilfe, es
muss ja niemand erfahren.

Christina Arnold

Model als Designerin. Topmodel Heidi
Klum hat für den Diskonter Lidl eine
eigene Modekollektion entwickelt. Im
Herbst sollen die Teile in die Filialen
kommen. In einem Interview sagte
Klum dazu, es habe ihr sehr viel Spaß
gemacht, die Kleider zu entwerfen. Die
Kollektion „Esmara by Heidi Klum“
wird im September im Zuge der „Lidl
Fashion Week“ vorgestellt, die ab so-
fort mehrmals im Jahr international in
allen Filialen und in den Onlineshops
stattfindet.

Rentegedanken.
Die deutsche Mo-
deratorin Birgit
S c h r o w a n g e
(Foto) denkt mit
59 Jahren langsam
an den Ruhestand.
In einem Inter-
view meinte sie,
sie könnte sich durchaus vorstellen, in
zwei, drei Jahren dem Fernsehen den
Rücken zu kehren. Sie arbeite schon
seit ihrem 17. Lebensjahr, und ihr
Traum sei es, endlich mal richtig zu
faulenzen und viele schöne Reisen zu
unternehmen.

Herz-OP. Der deutsche Schlagersän-
ger Tony Marshall hat nach eigenen
Angaben einen Herzschrittmacher be-
kommen. Er habe sich vor kurzem ei-
ner Herzoperation unterzogen, sagte
der 79-Jährige, denn sein Pulsschlag
habe sich in letzter Zeit verlangsamt.
Die Ursache für sein Herzproblem
könnte sein schneller Gewichtsverlust
von 25 Kilogramm sein, nachdem er
2016 dem Alkohol abgeschworen
habe.

Richtiger Luxus.
Der Ex-Modern-
Talking-Sänger
Thomas Anders
(Foto) genieße
zwar sein Ver-
mögen aus dem
Erfolg des Pop-
Duos mit Dieter
Bohlen, doch
richtiger Luxus
sei es für ihn,

Zeit für die Familie zu haben, sagte er
einer Boulevard-Zeitung. Der Sänger,
Songwriter und Musikproduzent ist seit
17 Jahren immer noch glücklich ver-
heiratet und hat einen Sohn.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Aufzeichnungen einer Deutschlehrerin

„Ich bin Dichter und bleibe es 
für immer…“
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Béla Bayer
Invocatio

Eine Schar der gestrigen Begriffe
lebenslustige, kraftvoll-vollblutige, 
die sich zum Damals ankern 
oder zu Erinnerungen wandeln,
den Platz der Zuflucht annehmend,

spannen mich auf  tägliche Folter. 
Große und kleine Dinge,
auch ständig quälende, winzige,
wenden sich von mir ab.

Neidisch sehne ich mich nach
der einstigen Quelle, statt mich mit den 
Umständen zu versöhnen. Ist es Zeit 
aufzuhören, stets zu rebellieren?

Ich muss die  Geduld neu erlernen,
mir Leben auf Sparflamme aneignen,
seelische Vernunft ausleihen.
Möge Gott mein Scheitern vermeiden. 

Stolpernd
Früher hat es mich nur verängstigt,
wenn ich in meinen Gedichten die  
zügellose Form bei Untreue ertappt habe,
den Kopfstand der Harmonie.

Heute ist deren Bestätigung 
tagtägliches Pensum.
Die gebundene Form wurde zur 
Folter und die Verszeilen wurden 
undiszipliniert.

Die Strenge der Außenwelt wird ständig 
lockerer, die Großzügigkeit der seligen 
Momente selten.

Während das Bedürfnis nach Unebene
wächst, verlodert die beglückende N.Z. 
Bereitschaft.

Dilemma 
Mehr oder weniger schreiben?
Dein Dichterdasein versucht es
nicht zu verneinen, aber zu klären,
obwohl die Welt der reinen 
Harmonie daran verliert.

Hinzuwerfen? Wann? 
Vielleicht morgen?
Oder heute schon?
Die Tatsache hält dich zurück.
Was in die Augen dringt,
du schreibst erläuternd, blind.
Reimendes, auch Sprödes sogar, 
aber Verblümendes niemals.

Bunt, spannend und altersgerecht: 
so muss Mundart 

Kindern angeboten werden
Didaktische Handreichung für Pädagogen

Hilfe leisten und Mut machen möchte ein neulich erschienenes
Buch: es möchte ungarndeutschen Kindergärtnerinnen und Lehr-

kräften helfen, ungarndeutsche Kinderliteratur in ihre Erziehungs-
und Unterrichtspraxis einzubeziehen sowie sie ermutigen, den Kin-

dern auch Literatur in der Mundart zu vermitteln.

Zwölf Experten – praktizierende Lehrerinnen, Universitätsdozentinnen
und Studentinnen – verfassten die selbständigen Kapitel des Buches, die
als eine Einheit eine didaktische Handreichung zum Unterricht der zeit-
genössischen ungarndeutschen Kinderliteratur in Kita und Schulen
ergeben. Das Werk beginnt mit einer theoretischen Einführung, die unter
anderem auch die Problematik des Sprachverlusts und dessen Folgen
erörtert. Thematisiert wird auch das Verhältnis zwischen Bewegungser-
ziehung und Sprachförderung sowie der Umgang mit Mundarttexten im
Unterricht; im praktischen Teil präsentiert das Buch außerdem auch
fertige Aufgaben und Stundenentwürfe mit dazu passenden praktischen
Anleitungen. Dem Werk ist darüber hinaus auch eine DVD mit Mundart-
tonaufnahmen angehängt.

„Schön, schwierig und zugleich auch heikel ist die Frage, wie man
Mundarten unterrichten kann“ – sann Professor Szendi: „Zahlreiche
Experten sind der Ansicht, dass man sich Dialekte nur zu Hause aneignen
könne. So geschah, dass auch ich in der Schule nur die Standardsprache
lernen durfte. Da mein Vater vergeblich versuchte, mir seine Pulaer
Mundart beizubringen, weil das Umfeld dazu fehlte, musste ich auf
Mundartkenntnisse gänzlich verzichten.“

Dr. Ágnes Klein, Dozentin für Deutsch als Minderheitensprache im
Kindergarten- und Primarschulbereich an der Seksarder Fakultät der
Universität Fünfkirchen, ermutigt allerdings mit Mitherausgeberin Dr.
Éva Márkus zusammen die PädagogInnen, auch Kinder für die deutschen
Dialekte zu sensibilisieren. Kindergärten und Schulen seien dazu ein ge-
eigneter Ort: „In der Geborgenheit einer geschlossenen Gruppe wie einer
Schulklasse wird man nicht ausgelacht, wenn man versucht, sich mit
einem Dialekt anzufreunden. Ich halte es für wichtig zu betonen, dass
Mundarten fächer- und beschäftigungsübergreifend sind, wodurch sich
unheimlich viele Gelegenheiten bieten, diese Sprachvarietät den Kindern
näher zu bringen.“ 

„’S war emal ‘n Jägr un’ sai Frau, ti hun e Kind k’hat, e Mädele.
Piroschka hat se k’haße…“ – das bekannte Grimm-Märchen Rotkäppchen
hat Angela Korb nach ihrer Großmutter in der deutschen Mundart veröf-
fentlicht. Der Text, den das Buch in voller Länge beinhaltet, sei zum
Beispiel wunderbar im Unterricht verwendbar. Dazu bringt der Band
konkrete didaktische Vorschläge.

Weitere Informationen zum Bezug des Buches Ágnes Klein – Éva
Márkus: „Ungarndeutsche Kinderliteratur in Theorie und Praxis. Didaktische
Handreichung für Pädagog/innen zum Unterricht der ungarndeutschen
Nationalitätenkinderliteratur im Kindergarten und in der Primarstufe“
unter: agnesklein@ymail.com oder markus.eva@tok.elte.hu. Es ist
weiterhin geplant, dass das Werk im pdf-Format auf der Webseite des
Ungarndeutschen Pädagogischen Instituts (www.udpi.hu) in absehbarer
Zeit zu erreichen sein wird.



Ferien soll ’s immer geben

Hurra – Ferien schallt es am letzten
Schultag vor den Sommerferien durch
zahlreiche Klassenräume und Schulge-
bäude. In Gedanken seid ihr sicherlich
schon bei euren Ferienträumen und malt
euch aus, wie es wohl im Sommercamp
wird, ob ihr dort neue Freunde findet,
wieviel ihr beim gemeinsamen Fami -
lienurlaub am Plattensee oder anderswo
am Wasser baden und tauchen könnt,
natürlich wenn es nicht regnet und
stürmt oder ob bei der geplanten Fahr-
radtour alles gut gehen wird usw. Und
an erster Stelle steht bei so manchem
ausschlafen, faulenzen und nur das tun,
was eben gerade Spaß macht. Der Besuch
bei Verwandten ist selbstverständlich
ebenfalls nicht zu verachten, denn da
wird man immer etwas mehr verwöhnt
und hört und sieht viel Neues. 

Ferien sind zwar schön und gut, trotz-
dem habt ihr auch in dieser Zeit Pflichten.
Da heißt es, den Eltern etwas behilflich

zu sein, zum Beispiel Mama in der
Küche zur Hand zu gehen oder beim
Putzen zu helfen, anstelle von Papa hin
und wieder das Auto zu waschen oder
aber mal einzukaufen. Und wer kleine
Geschwister hat, die ja auch Ferien
haben, muss sich etwas mehr mit ihnen
beschäftigen, immerhin gehen die Eltern
ja tagtäglich zur Arbeit. Also, langweilig
wird es gewiss nicht.

Doch ehe der Ferienspaß beginnt, er-
warten eure Eltern selbstverständlich,
dass ihr ihnen zu allererst euer Schul-
jahreszeugnis zeigt, das ihr ja am letzten
Schultag erhalten habt. Einige strahlen
und sind zufrieden oder gar stolz auf

sich. Allerdings herrscht nicht bei allen
Friede, Freude, Eierkuchen. Obwohl
der eine oder andere gehofft hatte, in
Mathe oder Deutsch zum Beispiel die
bessere Zensur zu erhalten, hat es nicht
gereicht. Mancher befürchtet auch, wenn
das Zeugnis zu schlecht ausgefallen ist,
dass dies nicht ganz ohne Folgen bleibt
und er einen Teil seiner Ferienzeit mit
Lernen verbringen muss.

Doch sei es wie es sei, es bleibt
immer noch genügend Freizeit, die
Ferien sinnvoll  zu verbringen und mit
Freude zu genießen. 

Schöne Ferien wünscht euch allen
Euer NZjunior

WWaass??   WWoo??
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Endlich ist es jetzt so weit:
Ferienzeit – die schönste Zeit.
Da kann meine Seele singen

und das Herz vor Freude springen.
Schulstress soll von mir weichen,
Erholung pur will ich erreichen.

Dafür schlaf ich morgens aus,
verlass nur, wenn ich will, das Haus,

Zwitschere dem Wellensittich was vor,
und schnurr dem Katzentier ins Ohr.

Wenn mich treibt der Hunger an,
ruf ich den Pizzaservice dann.
Ach, wie schön ist so das Leben,

Ferien sollt’s immer geben.

Die Klasse ist neugierig auf  die Präsentatorinnen

Anlässlich des
Nationalitätenta-
ges organisierten
die Direktorin und
die Lehrerinnen
der  Deutschen
Nationalitäten-
schule in Öden-
burg erstmals in
der Geschichte
der Schule einen
Präsentationsvor-
mittag. (Mehr
dazu findet ihr auf
Seite 5!)

Ein besonderer Schultag



1. „Schön, dass
du einen Tag vor
unserer Abreise
kommen konn-
test“, empfängt
Binchen ihren
Freund Flo in
Budapest auf
dem Bahnhof.
„Ich dachte näm-
lich, dass ich dir
etwas von der
Hauptstadt zeigen kann. Am besten, wir bringen dein
Gepäck erst einmal zu uns nach Hause und machen uns
dann auf die Socken.“ „Coole Idee, denn ich kenne
Budapest ja kaum und ich habe natürlich auch einige Vor-
stellungen, was ich gern sehen oder machen würde“, freut
sich Flo.

Welchen Bahnhof gibt es nicht in Budapest?

2. „Bist du schon einmal mit der U-Bahn gefahren?“ fragt
Binchen. „Nein, bei uns gibt es nicht einmal in der Nähe
eine U-Bahn. Ich bin schon gespannt, wie es unter der
Erde ist“, antwortet Flo. „Du musst wissen, dass es hier
vier U-Bahn-Linien gibt. Die erste war die so genannte

Kleine U-Bahn.
Nach London
ist sie die zweit-
älteste U-Bahn
der Welt. Noch
eine kleine Epi-
sode aus ihren
ersten Tagen:
Nach der Eröff-
nung dieser
heute so ge-
nannten Mil -

lenniums-Linie besichtigte Kaiser Franz Joseph I. die Un-
tergrundbahn. Der Kaiser fuhr mit einem eigens für ihn
hergerichteten Wagen die ganze Strecke, um die U-Bahn
komplett zu besichtigen. Zu Ehren des ungarischen Königs
und österreichischen Kaisers erhielt er von der für den
Betrieb zuständigen Verkehrsgesellschaft ein ausge-
schmücktes und prächtiges U-Bahn-Ansichtsalbum. Als
Dankeschön gab der Regent den Erlass bekannt, dass die
U-Bahn in Zukunft seinen Namen tragen dürfe.“ „Ich
habe gehört, dass die U-Bahn in der Zwischenzeit verlängert
wurde und zum Weltkulturerbe gehört“, weiß Flo noch.

Wann wurde die U-Bahn-Linie 1 fertig gestellt?

3. „Nach dem Mittagessen machen wir einen Stadtbummel.
Ich schlage vor, wir gehen auf den Heldenplatz und ins
Stadtwäldchen. Zuerst zum Heldenplatz. Während der

Budapester Millenniumsausstellung 1896 zur Feier des
1000-jährigen Jubiläums der magyarischen Landnahme
beschloss das Parlament, den Helden der ungarischen Ge-
schichte ein Denkmal zu errichten. Die Kolonnade ist
eine halbkreisförmige, verzierte Säulenreihe. Zwischen
den Säulen findet man Standbilder von Herrschern und

a. Ostbahnhof b. Nordbahnhof c. Südbahnhof

a. 1896 b. 1952 c. 1976
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Das große Ferienrätsel 2017 (1)
„Hallo, liebe Rätselfans! Erinnert ihr euch noch an uns? Ja, wir sind Binchen und

Flo, die beiden unzertrennlichen Freunde, die jedes Jahr versuchen, euch
mit unseren Rätseln in den lang erwarteten Sommerferien eure Freizeit
etwas abwechslungsreicher zu gestalten. Außerdem könnt ihr auf Grund
der Aufgaben und Erklärungen eure Kenntnisse in bestimmten Bereichen
eventuell auffrischen oder gar erweitern“, leitet Binchen die Rätselrunde

ein. „In diesem Sommer nehmen wir euch mit auf eine Flugreise mit
Zwischenstationen, d.h. wir steigen unterwegs aus dem Flieger aus

und sehen uns in den Ländern etwas um. Natürlich versuchen wir auch,
zwei oder drei Sommercamps zu besuchen, in denen die Lagersprache

selbstverständlich Deutsch ist.“ „Doch ehe wir beginnen, noch zwei Hin-
weise“, wird Binchen konkret. „Erstens sind die Bilder zu den Aufgaben

nicht unbedingt identisch mit der richtigen Lösung und zweitens er-
halten zehn Rätselfans, die bis zum 30. September 2017 die richtigen

Lösungen aller Aufgaben einsenden (per Post: 1062 Budapest, Lendvay
u. 22. oder per E-Mail: neuezeitung @t-online.hu) einen Sachpreis.“

Na dann, viel Spaß beim Rätselraten!

F
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Flugreise mit Zwischenstationen – Budapest
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bedeutenden historischen Gestalten Ungarns von den An-
fängen in Europa bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. In
der Mitte erhebt sich eine 36 Meter hohe Säule, die die
etwa fünf Meter große Figur des Erzengels Gabriel trägt.
Zu Füßen der Säule findet man die Reiterstatuen von
Fürst Árpád und sechs weiteren Stammesfürsten aus der
Zeit der Landnahme“, berichtet Binchen. „Danke, das
reicht, soviel kann ich mir gar nicht merken“, kommentiert
Flo. Binchen fährt fort: „Das Stadtwäldchen war einst ein
Sumpfgebiet. Dort befinden sich heute Museen, Sportan-
lagen, ein Bad und ein Tierpark. Auf einer Insel im See
des Parks steht die Burg Vajdahunyad.“

Im Stadtwäldchen steht noch ein Gebäude, das den Besu-
chern – vor allem Kindern – mit seinen akrobatischen
Vorführungen, dressierten Tieren und Clowns ein echtes
Erlebnis verspricht. Ist es

4. „Gibt es in Budapest eigentlich auch etwas ganz
Spezielles für Kinder?“ erkundigt sich Flo. „Aber natürlich,
dahin gehen wir jetzt sofort“, lautet die Antwort. „und

zwar ist es ein so genanntes Kindermuseum. Dort werden
vor allem Naturwissenschaften erlebbar gemacht. Hier
erwarten die jungen Gäste eine Station für optische Täu-
schungen, eine Geschicklichkeitsstation und eine Station
der Strömungsgesetze der Luft. Zudem bietet es eine
riesige Wasserlandschaft an. Außer den Erlebnisstationen
gibt es auch Spielmöglichkeiten wie Kletterwand und
Kinderspielzeug. Eine besondere Attraktion sind die
 „flüsternden Spiegel“. Wenn man nämlich ganz leise in
einen Parabolspiegel spricht, so ist das Gesagte im weiter
entfernten zweiten Spiegel ganz genau verständlich.“ „Na,
dann nichts wie hin“, rät Flo.

Wie wird das Kindermuseum noch genannt?

5. „Wenn du nicht zu lange im Kindermuseum verweilst,
zeige ich dir noch eine Besonderheit, und zwar eine Kin-
dereisenbahn. Keine Bange, es ist keine Modelleisenbahn
für Kinder, sondern eine richtige Eisenbahn, die von
Kindern miterbaut wurde und bis heute von Kindern be-

trieben wird. Sie verkaufen die Karten, kleine Schaffner
kontrollieren die Tickets und sie sind verantwortlich für
Signale und Stellwerke. Lediglich der Lokführer ist ein
Erwachsener. Die 11 Kilometer lange Strecke legt die
von Dampf- oder Dieselloks gefahrene Bahn in  45
Minuten mit einer Geschwindigkeit von 20 Kilometer per
Stunde zurück. Die Fahrt mit der Kindereisenbahn ist für
die Gäste ein einmaliges Erlebnis. Die Aussicht während
der Fahrt durch Wälder und Berge ist wunderschön“,
fasst Binchen das Wesentliche zusammen. „Danke für die
Erklärungen. Ich werde mich selbst überzeugen“, kündigt
Flo an.

Was ist typisch für die Kindereisenbahn in Budapest?

6. „Morgen nachmittag sitzen wir dann im Flugzeug. Ich
freue mich schon auf den Flug, denn es ist mein erster.
Hoffentlich geht alles gut“, denkt Flo laut. „Sei kein Feig-
ling! Was soll schon passieren“, muntert  ihn Binchen
auf. 

Der Flughafen trägt den Namen eines berühmten Kompo-
nisten. Von welchem?

a. Palast der Kinder b. Palast der Wunder

c. Wolfgang Amadeus Mozart

c. Palast der Überraschungen

a. Mit ihr dürfen nur Kinder fahren.

b. Die Bahn wird außer dem Lokführer nur von
Kindern betrieben.

c. Die Bahn wurde nur von Kindern gebaut.

c. ein Zirkus?

b. ein Puppenmuseum?a. ein Vergnügungspark?

a. Franz Liszt b. Joseph Haydn
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Denkt doch: ich habe mit Sternen
getanzt! mit gelben, grünen, ro-

ten und blauen Sternen! Es waren lau-
ter Damen, und sie hatten sich bloß
so angezogen; aber man konnte sehn,
dass sie Sterne waren.

Sie hatten Schimmerkleidchen an
und goldene Schuhe, und trugen auf
ihren Köpfen kleine Zittersternchen;
das sah hübsch aus. Muttis Kleid
war lang und blau und mit hundert
silbernen Sternen bestickt.

Mutti hatte mich aus dem
Bett geholt, damit ich alles
sehn sollte, und ich durfte
gleich im Nachtkittel mit-
kommen. Und die Sterne
wollten mit mir tanzen,
und ich kann ja noch
nicht richtig tanzen, bloß hüpfen, aber
es ging ganz gut.

Da waren viele lustige Menschen,
aber ich konnte sie nicht erken-

nen; sie hatten alle kleine schwarze
Masken vor dem Gesicht. Bloß Vater
habe ich gleich erkannt, weil ich
weiß, wie er geht. Er hatte einen ge-
blümten Schlafrock an, und sein Kopf
war der Mond, der richtige Vollmond.

Und aus den Taschen von dem Voll-
mond guckten zwei kleine Monde
raus, schmale dünne Möndchen mit
ausgeschnittenen Gesichtern; das war
sehr komisch.

Hinten in der Ecke machte ein gro-
ßer Bär Kunststücke; und sieben

Sterne, Mutti nannte sie die Plejaden,
tanzten einen schönen Reigen um ihn
herum. Den Bären hat gewiss Onkel
Joachim gespielt; der macht immer
so drollige Geschichten. Und gestern
war sein Geburtstag, da hat er alle
Gäste zu einem Himmel- und Luftfest
eingeladen, wie mir Mutti erklärte.

Sie selbst war der Augusthimmel
und warf kleine silberne Sternschnup-
pen unter die Leute, mit Schokolade
drin; ich habe mir auch eine aufge-
fangen, sie schmeckte fein.

Und ein Mars war
da mit einem

Helm und Speer und
Schild, und ein Jupiter

mit einem Blitzbündel,
und eine graue Wolke und

eine weiße, und ein Sturm-
wind mit großen schwarzen

Flügeln, und ein Regen. Dem
Regen hingen lauter Bindfaden

vom Kopf bis auf die Erde, und er
hatte einen Krug mit Wasser; darin

pantschte er herum und bespritzte
uns, und wir mussten sehr lachen.
Nachher schraubte der große Bär die
Gasflammen runter, und die Plejaden
sangen ein wunderschönes leises
Lied; das klang ganz wie im Märchen.

Als das Lied aus war, musste ich
wieder zu Bett. Das war schade;

aber ich habe nachher immer noch
mit den Sternen getanzt.

(Aus: Singines Geschichten)

Hoffmann von Fallersleben: Der Sommer
Der Sommer, der Sommer,
Das ist die schönste Zeit:
Wir ziehen in die Wälder
Und durch die Au’n und Felder
Voll Lust und Fröhlichkeit.

Der Sommer, der Sommer,
Der schenkt uns Freuden viel:
Wir jagen dann und springen
Nach bunten Schmetterlingen
Und spielen manches Spiel.

Der Sommer, der Sommer,
Der schenkt uns manchen Fund:
Erdbeeren wir uns suchen
Im Schatten hoher Buchen
Und laben Herz und Mund.

Der Sommer, der Sommer,
Der heißt uns lustig sein:
Wir winden Blumenkränze
Und halten Reigentänze
Beim Abendsonnenschein.

Sommer, Sonne, Strand
und Meer!  Ab geht’s in
die Sommerferien!

Meer und Strand ist was
ich am liebsten mag, 
An diesem herrlichen
Sommertag.

Paula Dehmel
Vo n de n ta nzen de n 

 St er ne n

***
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Nationalitätentag:
Ein besonderer Schultag – Präsentationen

Darstellung und Beschreibung der Feste im Jahreskreis

Gekonnt wurde in deutscher Sprache vorgetragen Aufwendige und kunstvolle Darstellung

Schauspiel und Musik wurden ebenfalls eingebunden

Einen besonderen Vormittag bot
die Deutsche Nationalitätenschule
in Ödenburg. Anlässlich des Na-
tionalitätentages am 2. Juni 2017,
der zum zweiten Mal in dieser
Schule begangen wurde, organi-
sierten die Direktorin und ihre
Lehrerinnen erstmals in der
Schulgeschichte einen Präsenta-
tions-Vormittag.

Klassen wurden ausgewählt,
die Präsentationen über Heilkun-
de, kirchliche Feste, Heilkräuter
und auch Volkstum, Geschichte
und Landwirtschaft zusammen-
stellen und vortragen durften.
Natürlich alles in deutscher Spra-
che. Besonders auffallend: Kei-
nerlei elektronische Mittel wurden
bei der Präsentation verwendet.
Die Kinder trugen entweder allein
oder als Gruppe ihre Präsentation
gekonnt und sehr informativ vor. 

Es gab vier Altersgruppen, und
zwar 5. und 6. Klasse (Feste und
Heilkräuter) sowie 7. und 8. Klasse
(Vertreibungsthema, Weinbau in
Ödenburg usw.). Jeweils eine Jury
für eine Klasse bewertete die Vor-
träge. Es wurde ihnen nicht leicht
gemacht, gab es doch bei allen
Vorträgen bewundernswerte krea-
tive und informative Darbietungen.
Es war ein ganz besonders wichti-
ger Entschluss der Schulleitung,
die Kinder waren mit Begeisterung
bei den Vorbereitungen ebenso
wie bei den Vorträgen dabei. 

Walter Rossmann
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Ab ins kühle Nass

Auf der Jagd nach Schätzen

Gespielt werden kann in Gruppen,
aber auch einzeln am besten im
Nichtschwimmerbecken.
Alle Mitspieler bekom-
men einen großen Plas -
tik beutel. Im Wasser
verstreut sind zahlrei-
che schwimmende
Gegenstände wie
zum Beispiel Bälle,
Spielenten, Schiffe,
Ballons, Korken,
Wasserbälle oder Pla-
stikringe. Auf das
Startzeichen des Spiel-
leiters hin stürzen sich
alle ins Wasser und versu-
chen, möglichst viele Ge-
genstände „herauszufischen“
und in ihren Beutel zu stecken. Die
Gegenstände jedes Spielers werden am
Ende gezählt. Spielt ihr in Gruppen
legt jede Gruppe ihre Gegenstände vor
dem Zählen zusammen. Gewonnen hat
derjenige, der die meisten Gegenstände
ergattert hat. 

Im tiefen Wasser kann nur gespielt
werden, wenn alle Mitspieler sehr gute
Schwimmer sind.

Bockspringen mal umgekehrt

Gespielt werden sollte in brusthohem
Wasser. Zwei gleichstarke Gruppen
spielen gegeneinander. Eine Gruppe
steht hintereinander auf der einen Seite
des Schwimmbeckens, die zweite
Gruppe ihr gegenüber auf der anderen
Seite. Alle stehen mit gespreizten Bei-
nen im Wasser. Auf das Startzeichen
des Spielleiters muss der letzte Mit-
spieler jeder Gruppe zwischen den Bei-
nen der anderen durchtauchen und
dann wieder auftauchen und sich als
Letzter mit gespreizten Beinen in sei-
ner Gruppe aufstellen. Nun ist der

nächste an der Reihe. Gewonnen hat
die Gruppe, die als Erste vollzählig am
gegenüber liegenden Beckenrand steht.

Ballonstrampeln

Alle Mitspieler sitzen am Beckenrand
nebeneinander. Jeder erhält einen
Luftballon, den er zuerst aufpusten,
gut zubinden und die Initialen seines
Namen darauf schreiben muss. Alle
lassen ihre Füße im Wasser baumeln.

Auf das Startzeichen des Spielleiters
wirft jeder seinen Ballon vor seine
Füße ins Wasser und beginnt dann
kräftig im Wasser zu strampeln. Ziel
ist den Ballon so weit wie möglich
aufs Wasser zu treiben. Wenn das
Schlußzeichen ertönt, hören alle sofort
mit dem Strampeln auf. Nun wird
nachgeschaut, wessen Ballon am wei-
testen weggetrieben wurde, denn er
ist Sieger.

Wer hat Angst vorm 

Wassermann

Gewiss kennt ihr das Spiel „Wer hat
Angst vorm Schwarzen Mann“? Das
könnt ihr auch im Wasser spielen, nur
gibt es hier keinen Schwarzen Mann,
sondern einen Wassermann, Aufgabe
des Wassermanns ist, so viele Schwim-
mer wie möglich zu fangen. Es genügt,
wenn er die Spieler lediglich berührt,
er kann sie jedoch auch festhalten. Auf
alle Fälle sind sie eine Hilfe für den
Wassermann, denn sie sind jetzt auch

zu Fängern geworden. Der letzte, der
übrig bleibt, ist der Sieger und gleich-
zeitig der neue Wassermann. Dann be-
ginnt das Spiel wieder von vorn.

Verfolgungsjagd 

Gespielt wird im Nichtschwimmer -
becken. Die Mitspieler stellen sich im
gleichen Abstand rundherum am Rand
des Beckens auf. Wenn das Startsignal
ertönt, hangeln sie sich am Rand des

Beckens im Uhrzeigersinn vorwärts.
Ziel ist, den Vordermann zu fan-

gen. Gelingt es, muss dieser
ausscheiden. Alle anderen

spielen solange weiter,
bis nur noch drei Spie-
ler im Wasser sind.
Jetzt heißt es zu ent-
scheiden, wer von ih-
nen der Sieger ist.
Deshalb müssen sie
sich noch einmal ein-
zeln am Rand entlang
hangeln. Dabei wird

die Zeit gestoppt. Wer
am schnellsten war, hat

gewonnen.

Tauziehen über Wasser

Tauziehen macht immer Spaß. Lustiger
ist es aber, wenn ihr es einmal über
oder im Wasser versucht. Legt über das
Schwimmbecken ein festes Seil. Es
muss so lang sein, dass die Spieler je-
der Gruppe, die hintereinander stehen,
das Tau gut fassen können. Bildet zwei
gleichstarke Gruppe. Auf ein Kom-
mando hin beginnen beide Seiten am
Tau zu ziehen, um die Gegner ins Was-
ser zu befördern. Gewiss werden es die
vordersten Spieler sein, die zuerst ein
unfreiwilliges Bad nehmen. Wer im
Wasser gelandet ist, sollte es möglichst
schnell wieder verlassen, denn er darf
sich als letzter wieder seiner Gruppe
anschließen.

Endlich könnt ihr eure Freizeit wieder im
Freibad oder an See- bzw. Meeresufern
genießen. Habt ihr genug geschwommen,
getaucht, gesurft oder Boot gefahren, bie-
ten euch Spiele im und am Wasser eine
kleine Abwechslung an. Vergesst  jedoch
nicht, euch mit Sonnenöl einzureiben,
damit ihr keinen Sonnenbrand bekommt.
Hier einige Spielideen:



Aus dem Reich der Pflanzen
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Wie Pflanzen sich wehren

Gewiss habt ihr schon einmal
das Sprichwort „keine Rose
ohne Dornen“ gehört, was so-
viel bedeutet, dass alles Posi-
tive auch immer etwas Nega-
tives mit sich bringt. Bei der
Rose sind die Dornen Ab-
wehrwaffen, denn Rosen sind
– wie andere Pflanzen auch –
immer in Gefahr, von hungri-
gen Tieren gefressen zu wer-
den. Ein Tier würde sich beim
Fressen den Mund und die

Zunge verletzen, weshalb es sie
lieber unberührt lässt. 

Dornen sind eigentlich umge-
wandelte kleine Triebe, die nur
schwer abbrechen. Dornen ha-
ben auch Kakteen, die anstelle
von Blättern am Stamm sitzen.
Manche Pflanzen haben auch
Stacheln wie die Brombeere
oder die Rosskastanie.

Die botanische Definition von
Stachel und Dorn widerspricht

teilweise dem allgemeinen Sprach-
gebrauch, besitzt doch die Rose bo-
tanisch eigentlich Stacheln anstatt
der sprichwörtlichen Dornen, und
die Dornen der Kakteengewächse
werden außerhalb der Fachsprache
meist als Stacheln bezeichnet.

Gibt es Pflanzen, die auch Fleisch fressen?

Fleischfressende Pflanzen, auch Karnivoren oder Insekti-
voren genannt, sind  Pflanzen, die mit Hilfe von  umge-
wandelten Blättern meist Insekten, aber auch größere Beu-
tetiere bis hin zu Fröschen fangen und verdauen, da ihnen
die Nährstoffe, die ihre Wurzeln aus dem Boden entnehmen,
nicht genügen. So verbessern sie ihre Versorgung mit Mi-
neralstoffen, vor allem Stickstoff. Da Pflanzen nicht hinter
ihrer Beute herlaufen können, haben sie sich auf Fallen-
stellen verlegt. Zu den fleischfressenden Pflanzen gehört
der Sonnentau, der mit glitzernden Leimtröpfchen  auf sei-
nen Blättern vor allem Insekten anlockt. Die Beutetiere

bleiben daran kleben und
werden von den Verdau-
ungssäften der Pflanze
aufgelöst. Mit einer ande-
ren Methode geht die Ve-
nusfliegenfalle vor. Landet
zufällig eine Fliege auf ei-
nem ihrer Blätter, klappt
dieses blitzschnell zusam-
men. Die Fliege wird so-
lange gefangen gehalten,
bis sie verdaut und vom
Blatt ausgesaugt ist.

Sind Lebende Steine auch Pflanzen?

Wie ihr selbst wisst, gibt es auf der Welt Gebiete, in denen es
selten regnet. Die dort lebenden Pflanzen müssen mit dem
wenigen Wasser ganz sparsam haushalten. Viele dieser Pflan-
zen können in ihren Blättern und Stämmen jedoch Wasser
speichern, womit sie längere Trockenzeiten überstehen. Zu
ihnen gehören die Kakteen in amerikanischen Wüsten. Auch
in afrikanischen Wüsten gibt es Pflanzen, die trotz Wasser-
mangel überleben.

E r w a c h -
sene Lebende
Steine sind
durch einen
Spalt in zwei
meist un-
gleich große
Blätter (Lo-
ben) geteilt.
Diese Loben
sind kreisel-
förmig oder
fast zylindrisch verwachsen. Sie besitzen etwa eine Kegel-
gestalt, was die Oberfläche im Vergleich zum Volumen
gering hält, so dass die Verdunstung minimal bleibt. Die
Loben erreichen ausgewachsen einen Durchmesser von
etwa 2 bis 5 cm und eine Höhe von etwa 3 cm. Die gelben
oder weißen Blüten erscheinen nach der Regenzeit von
Ende September bis November aus dem Spalt zwischen
den Loben. Nur ihre oberen Enden lugen aus dem Boden
heraus, weshalb man sie auch für Kieselsteine halten
könnte. Darum haben sie den Namen „Lebende Steine“
bekommen.

Löwenzahn – auch Pusteblume genannt

Kennt ihr
sie, die Pus -
teblume? Im
April und
Mai leuchtet
auf den Wie-
sen der gelbe
Löwenzahn.
Nicht lange
danach flie-
gen die Fall-
schirmchen
der weißen
Pusteblumen
durch die Luft. Sind die Samen einer Pflanze reif gewor-
den, müssen sie nämlich nach Möglichkeit weit verbreitet
werden. Das erfolgt auf verschiedene Weise. Klebrige Sa-
men mit Häkchen bleiben am Fell von Tieren hängen.
Leichte Samen werden vom Wind fortgetragen. Die reifen
Samen des gelben Löwenzahns nutzen für den Transport
ein Haarbüschel, das wie ein Fallschirm funktioniert. So
können sie im Wind besonders weit und hoch fliegen. Be-
sonders gern pusten Kinder aber die silberweißen Köpf-
chen kräftig an, damit diese wegfliegen. So hat man der
Pflanze den Namen „Pusteblume“ gegeben.



„Wann bist du geboren?“
„Gar nicht, Herr Lehrer. Ich habe

eine Stiefmutter.“

„Gestern habe ich endlich einmal den
Nagel auf den Kopf getroffen!“

„Dann gratuliere ich!“
„Mensch, duzen Sie mich?! Es war

mein Fingernagel!“

„Im Zirkus habe ich gestern einen fa-
belhaften Zauberer getroffen.“

„Alles Schwindel!“
„Nicht doch. Ich habe ihm einen

falschen 10.000-Forint-Schein zum
Zaubern gegeben. Und er hat mir ei-
nen echten zurückgegeben!“

„Herr Ober, ich habe nur 20 Forint
bei mir. Was können Sie mir empfeh-
len?“

„Ein anderes Restaurant!“

„Wie heißt die Mehrzahl von Frau?“
„Frauen.“
„Richtig. Und wie heißt die Mehr-

zahl von Kind?“
„Zwillinge.“

„Herr Freitag, Sie müssen ihrem Sohn
mal gehörig die Meinung sagen. Er
hat eben einen Stein nach mir gewor-
fen.“

„Und – hat er Sie getroffen?“
„Nein.“
„Ach, dann war es gar nicht mein

Sohn!“

Europäischer Literaturwettbewerb 2018 
„unterwegs“

Für wen: Kinder und Jugendliche von 8 bis 13 Jahren bzw. von 14 bis 18
Jahren, die in deutscher Sprache schreiben (geboren zwischen 1. Oktober
1999 und 1. Oktober 2009)
Bis wann: 30. September 2017 (E-Mail-Eingang, Poststempel)
Thema: „unterwegs“
„Unterwegs“ ist das Motto, unter dem wir dich zum Peter-Rosegger-Jahr
2018 in Kooperation mit dem Volkskulturressort des Landes Steiermark sowie
mit freundlicher Unterstützung des Jugendressorts und des Kulturressorts
des Landes Steiermark, des Kulturamtes und des Amtes für Jugend und
Familie der Stadt Graz zum Literaturwettbewerb herzlich einladen.
Egal, ob du von einer Reise erzählst oder von Menschen, die sich verändern
möchten, die etwas ändern wollen, oder wovon auch immer – lass deiner
Fantasie freien Lauf! Das Thema sollte also für dich nur eine erste Anregung
sein. Titel und Inhalt deiner Texte kannst du frei wählen! Sicherlich gibt es
einiges, was du schon immer niederschreiben wolltest. – Also, worauf wartest
du noch?
Zu gewinnen: Eine Woche Schreibzeit! Gratis-Teilnahme an einer internatio-
nalen Werkstattwoche
Einsendeschluss ist am 30. 9. 2017 (E-Mail-Eingang, Poststempel) 
E-Mail-Adresse für diesen Wettbewerb: unterwegs@literaturwerkstatt.at
Postadresse: Jugend-Literatur-Werkstatt Graz 

Elisabethstraße 30 
8010 Graz, Österreich

Weitere Informationen unter: 
www.literaturwerkstatt.at, info@literaturwerkstatt.at

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2016: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

Sommerrätsel
Diese Wörter sind versteckt:
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Sommerrätsel

BADEANZUG – EIS – FERIEN –
INSEL – MEER – MUSCHEL –
PLATTENSEE – SAND –
 SEESTERN – SOMMERCAMP –
SONNENBRILLE – STRAND –
THERMALBAD – URLAUB
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Gott hat zu mir gesagt: Lass dir an meiner
Gnade genügen; denn meine Kraft voll-
endet sich in der Schwachheit. Darum will
ich mich am allerliebsten rühmen meiner
Schwachheit, auf dass die Kraft Christi bei
mir wohne.

Oft genug in der Geschichte hat die Chris -
tenheit, hat die Kirche von Macht und
Stärke geträumt: ein christliches Weltreich
oder zumindest ein christliches Land, ganz
unter der Herrschaft Jesu und seiner Ge-
setze. Bis heute klingt dieses Thema immer
wieder an in den Vorstellungen mancher
konservativer Parteien, die sich auf das
christliche Abendland berufen. Dabei ist
christliche Herrschaft schon ein Wider-
spruch in sich, wenn wir an Jesu Worte
denken: Wer der Größte unter euch sein
will, der soll aller Diener sein. 

Die Kirche ist immer dann am weitesten
von der Lehre Jesu entfernt gewesen, wo
sie mächtig war oder sich mit den Mächti-
gen verbündet hat. Die Liste ist lang vom
Römischen Reich über die Kreuzzüge bis
in den Faschismus. Die wahre Stärke der
Kirche kommt meist in den Momenten der
Verfolgung und der Schwachheit zum Vor-
schein, wenn sie sich auf ihre wahren Werte
besinnt und sich ganz auf Gott verlässt, so
wie es z.B. Dietrich Bonhoeffer getan hat
oder Oscar Romero. Nun wünsche ich uns
keine schlechten Zeiten, sondern nur die
Besinnung auf das Wesentliche. Der Apostel
Paulus, als Saulus selbst einmal ein Vertreter
der Macht, drückte den Wandel schon in
seinem Namen aus, denn „paulos“ heisst
„schwach, gering“. Und wir lesen und ver-
stehen bei ihm, wie er Einfluss und Macht
aufgibt, um sich ganz in Gottes Hände zu
begeben und sich bereit zu machen für sei-
nen Auftrag: das Evangelium von der
Gnade Gottes. Es ist die Wirkung des Geis -
tes, der aus uns neue Menschen macht, die
eine andere Werteordnung haben und einen
anderen Grund zum Stehen als die Macht
der Mächtigen. Gottes Macht zeigt sich
nicht in Staaten und mächtigen Organisa-
tionen, sondern in schwachen Menschen,
die bereit sind, Gott zu vertrauen. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Marienverehrung 
am Anfang des dritten Jahrtausends

Wallfahrt des St. Gerhards Werks Ungarn nach Weschni

Eine der wichtigsten Veranstaltun-
gen des St. Gerhards Werks Ungarn
ist seit seinem Bestehen die Maian-
dacht, die dieses Jahr am 20. Mai
mit einer Pilgerfahrt zu dem be-
rühmten Wallfahrtsort Weschni/Má-
riabesnyô verbunden wurde. Es war
schön zu erleben, dass der Anspruch
auf eine deutsche Wallfahrt, auf die
gemeinsam gesprochenen Gebete,
auf die gemeinsam gesungenen Lie-
der auch in unserer modernen Welt
besteht.

Die ungarndeutschen Katholiken
vererhrten und verehren die Mutter
ihres Erlösers mehr und inniger als
alle übrigen Heiligen. Die deutsche
Wallfahrt des St. Gerhards Werks
und der Ungarndeutschen des Ko-
mitats Pest war ein Beweis dafür,
dass die tiefe Marienverehrung, die
für die Ungarndeutschen im Ofner
Bergland immer charakteristisch
war, ungebrochen fortlebt. Erfreuli-
cherweise haben sich auch evange-
lische Gläubige aus Deutschpilsen
unter der Leitung von Zsuzsa Hirth
der Wallfahrtsgruppe angeschlossen.

Es war ein strahlender Samstag-
morgen, als die zahlreichen Sonder-
busse und Privatautos auf dem Park-
platz in Weschni ankamen. Während
der Prozession – begleitet vom
Glockengeläute – wurde das be-
kannte Lied „Mutter Gottes, wir ru-
fen zu Dir“ gesungen. Die Pilger-
gruppen in Volkstracht, die
Chormitglieder des Wudigesser
Frauenchors in ihrer wunderschönen
Kleidung, die Fahnen der Vereine,
die Kruzifixe und Kreuze waren ein
schöner Anblick für diejenigen, die
nur zuschauten und fotografierten.

Die Basilika füllte sich bis auf den
letzten Platz, als die deutschspra-
chige Messe, zelebriert vom Weih-

bischof der Waitzener Diözese Dr.
Lajos Varga begann. Der Vorstand
des St. Gerhards Werks war sehr
dankbar, dass der Kantor und Chor-
leiter Franz Neubrandt von Sankt -
iwan bei Ofen nicht nur auf der Or-
gel mitwirkte, sondern auch bei der
Zusammenstellung der Messlieder
behilflich war. Beim Singen der be-
liebten Marienlieder – „Maria von
Besnyô“, „Wohin soll ich mich wen-
den“, „Glückseligste Mutter“, „Mit
frohem Herzen“, „Segne Du, Ma-
ria“, „Maria Maikönigin“ – konnte
man das Gefühl der Zusammenge-
hörigkeit erleben. Ein unvergessli-
ches Erlebnis! Weihbischof Dr. La-
jos Varga – der mütterlicherseits
deutsche Wurzeln hat – gedachte in
seiner Predigt derjenigen, die unter
„Malenkij Robot“, unter Zwangsar-
beit litten, getötet wurden, die das

Geist der Pfingsten 2

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Marienverehrung am Anfang des dritten Jahrtausends
Wallfahrt des St. Gerhards Werks Ungarn nach Weschni

Kriegsgefangenenschicksal und die
Vertreibung betrafen.

Nach der Lauretanischen Litanei
sprach Dr. Paul Klincsek, Vorsitzender
des St. Gerhards Werks Ungarn, Weih-
bischof Varga seinen Dank aus. Er
hieß János Schrotti, den Vorsitzenden
der Deutschen Selbstverwaltung des
Komitats Pest, willkommen und be-
grüßte herzlichst alle Pilgergruppen
und Mitorganisatoren, die beitrugen,
dass die Messe und die Maiandacht
so schön gelungen sind: die Wallfahrer
aus Berkina, Berzel, aus dem XII. Be-
zirk von Budapest, die Schüler der
Deutschen Nationalitätenschule Jókai
Mór vom Schwabenberg, die Pilger
von der Budapester St.-Elisabeth-Ge-
meinde, aus Deutschpilsen, Maan,
Sanktiwan bei Ofen, Schaumar, Scho-
rokschar, Werischwar, Wetschesch
und Wudigess. Er begrüßte den Pfarrer

der Basilika in Weschni Dr. Leontin
Stella und den Kantor Sándor Kája,
die ermöglichten, die deutsche Wall-
fahrt in Weschni abzuhalten und uns
sehr freundlich empfingen. Dr. Paul
Klincsek sagte ein Dankeschön für die
finanzielle Förderung durch den Ver-
band der Deutschen Selbstverwaltun-
gen in Nordungarn.

Nach dem Mittagessen stand ein ab-
wechslungsreiches Kulturprogramm
zur Auswahl. Die Erstkässler der deut-

schen Nationalitäten-
schule Jókai Mór vom
Schwabenberg ernteten
mit ihren Tänzen gro-
ßen Beifall. Die be-
kannten Lieder, vorge-
tragen vom Wudigesser
Frauenchor in Volks-
tracht unter der Leitung
von Edit Krizsán mit
Akkordeonbegleitung
von Attila Nagy sorg-

ten für gute Stimmung. Auch der her-
vorragende Vortrag des Lokalhistori-
kers Dr. András Salamin mit dem Titel
„Marienverehrung auf dem Schwa-
benberg“ war sehr aufschlussreich.
Ein Teil der Wallfahrtsgruppen setzte
das Programm mit dem Schlossbesuch
in Gedelle fort, für die Vereinsmitglie-
der endete der schöne Wallfahrtstag
mit der Vollversammlung des St. Ger-
hards Werks.

Maria Herein Kôrös

Schon zur Tradition zählt das „Gebet
für den Frieden“, welches am Pfingst-
montag um 15.00 Uhr in der evange-
lischen Kirche in Agendorf gefeiert
wurde.

Zum ersten Mal unter der Bezeichnung
„Gebet an der Grenze“ fand es 1991 an
der Grenze zwischen Ungarn und dem
Burgenland in Schattendorf statt. Damals
beteten Menschen beiderseits der Grenze
für ein Öffnen der Grenze, um wieder
unkontrolliert die Verwandten auf beiden
Seiten dieser Grenze besuchen zu kön-
nen. War es zuerst nur eine Hand voll
Menschen aus Schattendorf und Agen-
dorf, so sind es heute auch Bewohner
von Wandorf, Brennberg, Ödenburg,
Loipersbach und Baumgarten, die sich
jedes Jahr zu einer bewegenden Andacht
zusammenfinden. Besonderheit dieser
Andacht ist auch, dass sie jedes Jahr in
einer anderen Kirchengemeinde statt-
findet, heuer in Agendorf, nächstes Jahr
in Loipersbach. Voriges Jahr war die
katholische Kirche in Schattendorf Stätte
der Begegnung. Auch die Pfarrer sind
aus katholischen und evangelischen Ge-
meinden zusammen tätig.

Dieses Jahr war auch das Jubilä-
umsjahr „500 Jahre Reformation“ mit

einbezogen. Dazu wurden der evan-
gelische Bischof, János Szemerei aus
Ungarn, der evangelische Superinten-
dent Manfred Koch aus dem Burgen-
land und der katholische Domkapitu-
lar Michael Wüger aus Eisenstadt
eingeladen. Veranstalter waren die
Pfarrer von Agendorf, Eszter und Mi-
chael Heinrichs, sowie der Pfarrer der
evangelischen Gemeinde Loipersbach,
Jakob Kruse. Für die katholische Ge-
meinde Schattendorf war Pfarrer Gre-

gor Grczanka anwesend, für die ka-
tholische Gemeinde Agendorf Pfarrer
Attila Németh. Ein gemischter Chor
unter der Leitung von Johnnie Pinter
aus Schattendorf gab der Andacht den
musikalischen Rahmen und fand stür-
mischen Beifall.

Zahlreiche Besucher zeichneten
diese Andacht aus und anschließend
bei der Agape fanden viele Freund-
schaften ihre Erneuerung.           

Walter Rossmann

Friedensgebet in Agendorf

Attila Németh, Gregor Grczanka, Jakob Kruse, Michael Heinrichs, Eszter Heinrichs, Manfred
Koch, János Szemerei, Michael Wüger

(Fortsetzung von Seite 15)
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Sommerprogramme der GJU 2017
Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher bietet auch im
Sommer eine breite Palette an erlebnisreichen Programmen

für die junge Generation. Hier nun eine Auswahl unserer
bevorstehenden Veranstaltungen.

Die seit vielen Jahren erfolgreiche Fahrradtour der GJU wird
dieses Jahr ein bisschen anders, in einer neuen Form veran-
staltet. Wir werden neben der sportlichen Aktivität größeren
Wert auf das Kennenlernen von anderen Kulturen, auf den
„Brückenbau“ mit anderen Minderheiten legen.

Aus diesem Grund wird die Tour dieses Jahr im österrei-
chisch-ungarischen Grenzgebiet rund um den Neusiedler See
ausgerichtet. Während der dreitägigen Tour werden wir Min-
derheiten der Kulturlandschaft Fertô-Neusiedler See begeg-
nen: den Ungarndeutschen und den Burgenlandkroaten in
der Region von Ödenburg bzw. in Österreich. 

Wir werden die mittelalterliche Altstadt von Ödenburg,
das Schloss Esterházy in Esterhas, Podersdorf, den Strand
von Breitenbrunn und die ungarndeutschen Siedlungen Krois-
bach, Agendorf und Brennberg besuchen.

Als Höhepunkt des Programms planen wir einen gemein-
samen musikalischen Abend mit Weinverkostung in der Ge-

sellschaft von unseren jungen burgenlandkroatischen Freun-
den in der wunderschönen „Storchenstadt“ Rust.

Wir empfehlen das Programm allen, die sich für den grenz-
übergreifenden Austausch unter verschiedenen Kulturen,
Minderheiten, und zugleich für die Bewegung engagieren!

Eine der größten ungarndeutschen Partys des Sommers 2017
wartet nur auf Euch!

Die ungarndeutschen Jugendlichen treffen sich jeden Som-
mer an einem bestimmten Strand von Ungarn mit dem Ziel,
die bestehenden Freundschaften zu erhalten, neue zu schlie-
ßen bzw. gemeinsam auf ungarndeutsche Art zu feiern. Der
Höhepunkt wird der öffentliche Straßenball am Ufer des Plat-
tensees sein. Daneben werden kreative Workshops und tolle
Ausflüge organisiert, damit ihr euer Wissen über das Un-
garndeutschtum vertiefen könnt!

Wenn du im Sommerurlaub dieses ungarndeutsche High-
light miterleben möchtest, dann komm nach Balatonakali!

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Fahrradtour 2016

Grenzübergreifende Tour – 
Rund um den Neusiedler See: 

07. - 09. Juli

Landestreffen – 
Balatonakali/Plattensee: 

03. - 06. August

Jugendtreffen der Nationalitäten – 
Agárd/Welenzer See: 

27. - 29. August

Das Ministerium für Humanressourcen organisiert zum zwei-
ten Mal das Jugendtreffen der ungarländischen Nationalitäten.
Am letzten Augustwochenende werdet ihr die Möglichkeit
haben, gleichaltrige Jugendliche (vor allem Mittelschüler)
aller 13 anerkannten Nationalitäten von Ungarn kennen zu
lernen. In einer bunten Programmreihe werden die Nationa-
litäten von ihrer eigenen Kultur, ihren Traditionen und Spe-
zialitäten eine Kostprobe anbieten. Es ist gleichzeitig eine
ausgezeichnete Möglichkeit, um neue Freunde aus dem gan-
zen Lande zu finden!

Wir hoffen, dass euer Interesse geweckt wurde! Also sehen
wir uns im Sommer! 

Euer GJU-Team



Unsere Füße und Beine tragen
uns das ganze Leben lang, das
heißt, sie leisten Schwerstar-
beit. Doch viele unserer Mit-
menschen vernachlässigen
ihre unteren Glieder. Wie soll
man seine Füße und Beine
richtig pflegen? 

Die Füße müssen täglich
mindestens zweimal gewaschen wer-
den. Das Wasser soll nicht zu heiß, son-
dern angenehm warm sein. Eine Tem-
peratur von 37 Grad ist besonders
entspannend. Nach dem Waschen soll
man sie gründlich abtrocknen, damit sie
nicht nass bleiben.  Personen mit
Krampfadern sollen heißes Wasser an
den Beinen vermeiden. Die Strümpfe
und die Socken sollen aus natürlichen
Materialien sein. Die aus Kunststoff her-
gestellten Socken und Strümpfe verhin-
dern die Lüftung der Füße. Die Nagel-

pflege soll auch mit einem
Fußbad angefangen werden.
Es weicht die Nagelhaut auf,
reinigt die Nägel und bereitet
sie auf die weitere Pflege vor.
Die Nägel werden dadurch
aufgeweicht, das ist günstig
zum Schneiden. Nagellack
schadet dem Nagel nicht. Bei

der Hornhautentfernung ist auf die Ver-
letzungsgefahr zu achten. Die beste Vor-
beugung ist natürlich die Auswahl der
richtigen Schuhe. Sie sollen möglichst
weit und bequem sein. Die Schuhe müs-
sen oft gewechselt werden. Man soll
zur Vorbeugung der Krampfadern Sport-
arten mit fließenden Bewegungen, bei-
spielsweise Wandern, Jogging, Schwim-
men, Radfahren, wählen. Beim
Schwimmen hilft nicht nur die Bewe-
gung, zusätzlich wirken auch der Was-
serdruck und Kältereiz günstig.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wie unsere Füße gepflegt werden sollen

Weiterbildung für Kindergärtnerinnen 
und PädagogInnen

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Theresienstadt organisiert mit
dem Titel „Spiel und Tanz in Nationalitätenkindergärten und Schulen“ eine 60-
stündige, akkreditierte Weiterbildung zum Erhalt der ungarndeutschen Volkstanz-
traditionen und deren Weitergabe sowie zur Erhöhung des Niveaus des Tanzun-
terrichts in den Bildungseinrichtungen.
Die Weiterbildung richtet sich an PädagogInnen in deutschen Nationalitätenkin-
dergärten und Nationalitätenschulen sowie auch an alle anderen Interessenten,
auch ohne Vorkenntnisse. Leiter der Weiterbildung ist der Fünfkirchner Tanz -
pädagoge und Gründer der Leôwey-Tanzgruppe, Helmut Heil.
Erster Termin: 30. und 31. Oktober 2017, die weiteren 2 Termine nach Vereinbarung
vor Ort.
Ort: Bajza Utcai Általános Iskola, 1062 Budapest VI. ker., Bajza u. 49-51.
Bewerbungsfrist: 16. Juni
Bewerbung bei Michaela Stiller unter 06-72-514-071 oder unter stiller@udpi.hu
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Gegründet im September 1957

Herausgeber: Neue Zeitung Stiftung
Chefredakteur: Johann Schuth

Adresse/Anschrift:
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: 
Sekretariat:  +36 1 302 68 77 

Chefredakteur: +36 30 956 02 77
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Internet: www.neue-zeitung.hu

Facebook: www.facebook.com/NZ.Budapest
Steuernummer: 18012855-2-42

Druckvorlage: Neue Zeitung Stiftung/Héra István
Druck: Croatica Kft.

Anzeigen und Vertrieb: 
Neue Zeitung Stiftung

Monika Hucker +36 1 302 68 77
+36 20 565 67 99

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Index: 25/646.92/0233, 
HU ISSN 0416-3049

Mitglied der weltweiten Arbeitsgemeinschaft
 Internationale Medienhilfe 

(IMH-NETZWERK)
Ausgezeichnet mit dem Kulturpreis des Vereins

für deutsche Kulturbeziehungen mit dem 
 Ausland (VDA) und mit dem 

Minderheitenpreis des Ministerpräsidenten

Gedruckt mit Unterstützung der 
Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen

und des Ministeriums für Humanressourcen
sowie des Fondsverwalters für Humanressourcen

Vertrieb

Zu bestellen bei:

Neue-Zeitung-Stiftung
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

www.neue-zeitung.hu

In Budapest: 
Levél-és Hírlapüzletági Igazgatóság,

Budapesti Hírlap Osztály,
Budapest, 1846

Fax: 36-1 303 3440
E-Mail: hirlapelofizetes@posta.hu

Telefon: 36-1-767-8262

Außerhalb von Budapest: 
Auf den Postämtern

Sie finden die Neue Zeitung 
in Geschäften der Post 

und von Lapker Zrt.

Einzelpreis: 200 Ft

Jahresabonnement:
Druckversion

Ungarn: 9000 Ft 
Europa: 120 Euro

PDF-Version
Ungarn: 6000 Ft 
Europa: 80 Euro

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT



Auf Schatzsuche in Harast
Ein Ehrentag des Heimatmuseums
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Zahlreiche spannende Objekte fallen
dem Besucher beim Betreten der ein-
zelnen Zimmer auf. Man könnte fra-
gen, was eine ungarische Bunde,
Holzschultaschen, Schlitten miteinan-
der verbindet? Bemerkenswerte Zivil-
courage und Engagement im Falle der
Gründung des Heimatmuseums vor
zehn Jahren.

Wie Ferenc Gerber, Leiter des Hei-
matmuseums (und Vorsitzender der
Deutschen Minderheitenselbstverwal-
tung), betont, ist dieser Preis heraus-
ragend im Falle von ungarndeutschen
Heimatmuseen. Die Möbel sind Ori-
ginale, die je nach Bedarf restauriert
wurden. „Mancherorts haben wir so-
gar das Dach des Hühnerstalles abge-
tragen“, erinnert sich Gerber. Er
stammt aus einer in Harast fest ver-
wurzelten ungarndeutschen Familie,
väterlicherseits mit dem Besitz eines
Friseurladens, der schon seit über hun-
dertzwanzig Jahren von dieser Familie
weitergeführt wird. Gerber erinnert
sich an die Bauarbeiten am Heimat-
museum als eine aufregende Zeit, er
habe sich wie ein kleines Kind auf
Schatzsuche gefühlt.

Zur Zahl der Besucher im letzten
Jahr erzählt Gerber, wie gut die Zu-

sammenarbeit mit
Schulen und Kin-
dergärten in der
Stadt funktioniere –
drei Grundschulen
und zwei ungarn-
deutsche Kinder-
gärten beteiligen
sich regelmäßig an
Programmen im
Heimatmuseum.
Neben Bastelnach-
mittagen bieten die
Heimatkundestun-
den Raum für Be-
suche im Museum. Auch Touristen-
gruppen suchten immer wieder das
Haraster Heimatmuseum auf, das so-
wohl von der Selbstverwaltung der
Stadt als auch von der Deutschen
Selbstverwaltung Unterstützung er-
fährt.

Von Anfang an sei das Einbinden
von Programmen ein unerlässliches
Konzept für den Leiter gewesen: dies
widerspiegelt sich auch in dem auf-
wendigen Geburtstagsprogramm mit
Festzügen, Ulmer-Schachtel-Fahrt,
Auftritten von ungarndeutschen Kul-
turgruppen aus Harast und Umgebung
(auf der Sport-Insel und in der Laf-
fert-Kurie) sowie anschließend einem
Ball – mit den Werischwarer Musikern

„Die Adlersteiner“ und den Schorok-
scharer Burschen.

Ferenc Gerbers Wunsch für die
nächsten zehn Jahre des Heimatmu-
seum wäre, die notwendigen Reno-
vierungen am Haus wie auch Restau-
rierungen an den Möbeln
durchzuführen. Bislang fehlt im Hei-
matmuseum ein Büro.

Identitätsbewahrung und ein leben-
diges Haus seien wichtige Eckpfeiler
für die Arbeit im Haraster Heimatmu-
seum, das durch eine Stiftung getragen
wird und im Dienste der Bewahrung
des kulturellen Gedächtnisses der Ha-
raster Deutschen steht. Nun schon seit
zehn Jahren. 

angie

Buchpräsentation 
und Konzert

20. Juni um 19.00 Uhr

Aula des Ungarndeutschen Bildungs-
zentrums Baje (6500 Baja, Duna u. 33)

Das Institut für Nationalitäten- und
Fremdsprachen an der József-Eöt-
vös-Hochschule in Baje lädt zur
Buchpräsentation und zum anschlie-
ßenden Konzert ein. Vorgestellt wird
Richárd Tircsis Band über die Ver-
schleppung der Ungarndeutschen
zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion
aus den Gemeinden Merk-Wallei.
Anschließend, mit geplantem Be-
ginn um 20.00 Uhr, konzertiert die
Alte Kameraden-Blaskapelle aus
Nadasch. Das thematische Konzert
„Unsri Musik“ wird von János
Szászi moderiert.

Kirchenfest in Olasflu
Die Deutsche Selbstverwaltung des Komitats Wesprim sowie die Deutsche
Nationalitäten-Selbstverwaltung von Olasflu laden herzlich zum Kirchenfest
ein.
Termin: 18. Juni
Ort: römisch-katholische Dreifaltigkeitskirche von Olasflu/Olaszfalu
Programm:
16 Uhr: deutschsprachige heilige Messe 
17 Uhr: Kirchenkonzert
Mitwirkende: Deutscher Nationalitätenchor aus Nana und aus Herend, Kir-
chenchor aus Olasflu, Waschludter Quartett

Buchpräsentation in Berkina
Die Autorin, die Redakteurin und die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
von Berkina laden alle Interessenten zur Buchpräsentation des Werkes „Schwä-
bisches Wörterbuch von Berkina, ein Rückblick in die Vergangenheit” ein.
Ort: Veranstaltungsraum Berkina (Petôfi u. 2, 2641 Berkenye)
Termin: 18. Juni, 16 Uhr

(Fortsetzung von Seite 1)

Die Schambeker Lochberg-Tanzgruppe vor der Laffert-Kurie  
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VUdAK-Jubiläumsausstellung 
„Gestern – Heute – Morgen“ 

in Brüssel
Am 22. Juni öffnet der Verband Ungarndeutscher Autoren
und Künstler (VUdAK) in Kooperation mit dem Deutschen
Kulturforum östliches Europa die Türen zu seiner Jubilä-
umsausstellung „Gestern - Heute - Morgen“. Nach Statio-
nen in Fünfkirchen und Berlin wird sie vom 23. Juni bis
14. Juli in der Vertretung des Landes Baden-Württemberg
bei der Europäischen Union in Brüssel zu sehen sein (1040
Brüssel, Rue Belliard 60-62). Nach Ausstellungen der
 VUdAK-Künstler in den Jahren 2007 und 2011 ebenfalls
in diesem Hause, schlägt VUdAK mit „Gestern – Heute –
Morgen“ nun eine weitere Brücke zur kulturellen Verstän-
digung zwischen Ungarn und Deutschland.

Kurator der Ausstellung:
Ákos Matzon
Ausstellende Künstler: Josef
Bartl, Péter Berentz, Berna-
dett Breszkovics, István
Damó, Antal Dechandt, Julius
Frömmel, Jakob Forster, Ingo
Glass, László Hajdú, Erzsébet
Horváth, György Jovián,
Manfred Karsch, József
Kling, Gábor Kovács-Gom-
bos, Robert König, Erzsébet
Lieber, Antal Lux, Ákos Mat-

zon, Adam Misch, Volker Schwarz, Csaba Szegedi, Géza
Szily, Zsuzsa Trieb, János Wagner
Vernissage:
19.00 Uhr: Begrüßung und Ansprache
Johannes Jung, Leiter der Vertretung des Landes Baden-
Württemberg bei der Europäischen Union
Katalin Dusaucy-Rapp, Stellvertretende Leiterin der Bot-
schaft Ungarns in Brüssel
Emmerich Ritter, Sprecher der Ungarndeutschen im Un-
garischen Parlament
Einführung in die Ausstellung: Dr. Swantje Volkmann,
Kulturreferentin für Südosteuropa, Stiftung Donauschwä-
bisches Zentralmuseum, Ulm 
Bildbauer: Angela Korb, Autorin, Vizevorsitzende von
VUdAK
Für die musikalische Gestaltung des Abends sorgt Tamás
Zsari (Saxophon).
Die Ausstellungsreihe wird vom Bundesministerium des
Innern gefördert.

Zentrum-Programme im HdU 
zum 85. Mal

Sonnenschein, eine kühlende Brise, grüne Bäume, leichte Un-
terhaltung, die von Jazzklängen begleitet wird. In dieser
Atmosphäre klang am 7. Juni die vierte Veranstaltungssaison
auf dem Hof des Hauses der Ungarndeutschen in Budapest aus.

Der Abend
wurde von Zen-
trum-Direktorin
Mónika Am-
bach eingeleitet,
in dem sie die
vergangene Sai-
son resümierte.
Diese war die
85. Veranstal-
tung in der
Reihe Zentrum-
Programme im
HdU, die seit 2013 vom Ungarndeutschen Kultur- und Infor-
mationszentrum und Bibliothek organisiert wird. Das Ziel des
Zentrum ist seit den Anfängen, solche Werte vermittelnden,
inhaltsreichen ungarndeutschen Programme anzubieten, die
ein breites Publikum ansprechen. Die Mitarbeiter konnten in
der aktuellen Saison zwischen September und Juni erneut mehr
als tausend Gäste im HdU willkommen heißen. Es fanden unter
anderem Lesungen, Tanzabende, Vorträge und Ausstellungen,
sowie eine Filmpremiere statt. Für die Kleinen gab es Puppen-
theater. Die Reihe Zu Gast im HdU, in der sich ungarndeutsche
Ortschaften in der Hauptstadt vorstellen, war wieder sehr po-
pulär. Die Direktorin bedankte sich bei den Förderern und den
Mitarbeitern bzw. Praktikantinnen für das Ermöglichen der er-
folgreichen Saison. 

Danach machte es sich ein jeder mit einem Getränk und bei
angenehmer Unterhaltung, leicht im Takt der sehr guten Jazz-
musik mitsummend, gemütlich. Für die gute Unterhaltung sorg-
ten hervorragende Musiker: Joe Fritz (Klarinette), Zoltán Marosi
(Akkordeon), Péter Molnár (Kontrabass) und György Je -
szenszky (Schlagzeug). 

Wer Lust hatte, konnte auch in den kostenlosen Büchern nach
verborgenen Schätzen stöbern, oder die Ausstellung ungarn-
deutscher Amateurkünstler aus dem Komitat Borschod-
Abaujwar-Semplin besichtigen.

Zusammengefasst klang die letzte Veranstaltung vor der Som-
merpause beschwingt und entspannt aus. Und im September
folgt dann die Fortsetzung.

Gábor Kovács-Gombos: Spie -
gel der Sanftmut, 2004, Öl auf
Leinwand, 90 x 90 cm


